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Einleitung 
 
Dr. sc. nat. Samuel Furrer; Geschäftsführer Fachbereich, Fachstelle Wildtiere, Schweizer Tierschutz STS 

 
Der Igel ist für den Tierschutz von besonderem Belang. Kaum ein anderes Wildtier ist dermassen 
präsent im menschlichen Siedlungsraum. Grundsätzlich scheinen sie sich mit uns arrangieren zu 
können. Allerdings lauern viele durch den Menschen verursachte Gefahren auf das stachelige Wild-
tier. Dazu zählen u.a. die Verwendung von gefährlichen Gartengeräten, von Katzen- und Marder-
schrecks oder der Einsatz von Giftstoffen. Unüberwindbare Hindernisse stellen für den aktiven Igel 
grosse Probleme dar aber auch falsche, oft gut gemeinte menschliche Aktivitäten, die den natürli-
chen Ansprüchen der Tiere nicht gerecht werden oder diese sogar überfordern, können sich negativ 
auswirken. Es ist deshalb auch für Laien wichtig zu wissen, ab wann es Sinn macht, dem Wildtier 
zu helfen und welche Hilfe schlussendlich auch sinnstiftend ist. Die Sinnhaftigkeit des Aufpäppelns 
kranker, geschwächter, nicht überlebendfähige Tiere muss kritisch hinterfragt werden. Anders sieht 
es aus bei eigentlich fitten Tieren, die durch menschliche Tätigkeiten verletzt worden sind. Grund-
sätzlich abzulehnen ist die Gewöhnung des Igels an den Menschen. Igel sind Wildtiere, keine Gar-
ten-, Rasen- oder Terrassenhaustiere. Dies gilt es jederzeit zu respektieren.  
 
Kleinräumige, strukturreiche Lebensräume, artenreiche Magerwiesen, Heckensäume oder Totholz-
haufen sind zunehmend intensiv bewirtschafteten Landwirtschaftsflächen gewichen. Der Igel wird 
so aus seinem ursprünglichen Lebensraum vertrieben und versucht nun sein Glück im menschlichen 
Siedlungsgebiet. Auf der Roten Liste der gefährdeten Arten der Schweiz ist der Igel neu als ‘poten-
tiell gefährdet’ eingestuft. Eine aktuelle Studie belegt, dass in der Stadt Zürich die Igelpopulation in 
den letzten 25 Jahren um fast die Hälfte geschrumpft ist und die Verbreitung der Igel ebenfalls ab-
genommen hat. Alle unter uns, die Einfluss auf die Gestaltung von Gärten und Grünflächen haben, 
können mit einer entsprechenden Umgebungsgestaltung einen wichtigen Beitrag leisten zur Steige-
rung der Lebensqualität der tierischen Nutzer dieser Habite. Auch wenn die aktuellen Zahlen zu den 
Igelbeständen gesamtschweizerisch keine klare Aussage zur Bestandesentwicklung zulassen, so 
deuten sie doch stark darauf hin, dass Igel durch menschliche Aktivitäten zunehmend unter Druck 
geraten und immer seltener werden.  
 
An der 7. Wildtiertagung des Schweizer Tierschutz STS beschäftigen wir uns mit aktuellen For-
schungsergebnissen zur Biologie und Lebensweise des Igels. Es werden die rechtlichen Grundlagen 
im Umgang mit diesem Wildtier erläutert und wir erhalten Einblick in die Arbeit eines Igelsuchhundes. 
Die Präsentation zur igelgerechten Umgebungsgestaltung zeigt, mit welchen Massnahmen Risiken 
für den Igel vermieden und Habitataufwertungen umgesetzt werden können. Dass Igel mit massiven 
Problemen zu kämpfen haben, zeigt auch die steigende Zahl der Igelpatienten in Auffangstationen. 
Den Nachmittagsschwerpunkt legen wir deshalb beim tiergerechten Umgang mit den Pfleglingen, 
deren tierärztliche Diagnose und Wiederaussetzung. Als Abschluss stellt der Kinder- und Jugend-
tierschutz Krax des STS sein neues Schul-Programm zum Igel vor. 
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Der Igel – Nachbar und Wildtier 
 
Anouk Taucher, Madeleine Geiger, Sandra Gloor; SWILD – Stadtökologie, Wildtierforschung, Kommunikation 

 
Seit den 1990er Jahren galten Siedlungsgebiete mit ihren vielfältigen Grünflächen als die besseren 
Lebensräume für Igel als ländliche Gebiete mit intensiver Landwirtschaft. Doch selbst in Siedlungs-
gebieten geraten Igel zunehmend unter Druck. Laut einer Studie in der Stadt Zürich hat ihre Zahl 
innerhalb von 25 Jahren um 40% abgenommen und die Fläche, auf der Igel vorkommen, ist um 18% 
geschrumpft. Vermutlich hängt diese Entwicklung unter anderem mit der Abnahme der Insekten und 
dem Lebensraumverlust zusammen. Den kleinen, wilden Fussgängern in unserer Nachbarschaft 
können wir helfen durch die Förderung von geeigneten Lebensräumen mit Verstecken und Durch-
gängen, sowie der Förderung von Wirbellosen, die dem Igel als Nahrung dienen. 
 
Igel werden auf dem Land seltener 

Der Lebensraum der Igel hat sich in der Schweiz in den letzten 50 Jahren stark verändert. Mit der 
Intensivierung der Landwirtschaft wurden die ländlichen Gebiete monotoner und wichtige Verstecke 
wie Hecken und Gehölze gingen verloren. Daher wichen die Igel vermehrt in Wohnquartiere mit 
Gärten aus, wo sie mit der Zeit höhere Dichten (d.h. Tiere pro Fläche) erreichten als in den ländlichen 
Gebieten. 
 
Studien aus verschiedenen europäischen Ländern haben diesen Rückgang der Igel in ländlichen 
Gebieten beschrieben. Und so kam die Frage auf, wie es um die Igel in Siedlungsgebieten – dem 
neuen Refugium dieser Tiere – steht. Um diese Frage zu klären, startete ein Team um SWILD 
(Stadtökologie, Wildtierforschung, Kommunikation) und der Meldeplattform StadtWildTiere ein For-
schungs- und Förderprogramm für die Igel. In einem ersten Schritt wurde die Igelpopulation und 
deren Entwicklung in der Stadt Zürich seit den 1990er Jahren untersucht. 
 
Wie zählt man Igel? 

Wie zählt man Tiere, die nachtaktiv sind und man deshalb man kaum zu Gesicht bekommt? Dazu 
wurden zwei bewährte wildtierbiologische Methoden verwendet: das Spurentunnel und die Fang-
Wiederfang-Methode. Das Spurentunnel ist ein plastifizierter Kartontunnel, dessen Boden mit Papier 
und Streifen von ungiftiger Farbe bestückt wird. Läuft ein Igel durch den Tunnel, hinterlässt er seine 
Fussabdrücke auf dem Papier. Damit konnte geschätzt werden, wo Igel vorkommen und ob es in 
den Gebieten eher viele oder wenige Igel gab. 
 
Um die tatsächliche Anzahl Igel abzuschätzen, nutzten wir die Fang-Wiederfang-Methode. In vier 
Gebieten der Stadt Zürich wurde während mehrerer Nächte alle entdeckten Igel mit farbigen 
Schrumpfschläuchen an den Stacheln markiert. Wurden diese markierten Tiere in den Folgenächten 
wiedergefunden, konnte aus dem Verhältnis der Anzahl Tiere, die bereits markiert waren und der 
Anzahl Tiere, die neu entdeckt wurden die Grösse der lokalen Igelpopulation berechnet werden. 
Für die Erhebung dieser Daten wurden wir unterstützt von einem Netzwerk aus Freiwilligen des 
Projekts StadtWildTiere Zürich, und von der Bevölkerung, die ihre Beobachtungen von Igeln über 
die Plattform stadtwildtiere.ch gemeldet hat. 
 
Drastischer Rückgang der Igel in einzelnen städtischen Quartieren 

Zwar wurden in vielen Zürcher Stadtquartieren Igel angetroffen und in gewissen Gebieten kamen 
Igel in sehr hohen Dichten vor, wie beispielsweise in der ehemaligen Gartenstadt Schwamendingen 
oder im Zürcher Enge Quartier. In anderen Quartieren jedoch sah die Situation weniger gut aus. 
 
Ein Vergleich der neuen Daten aus den Jahren 2016 und 2017 mit den älteren Daten aus dem Jahr 
1992 machten klar, dass die Igel in den letzten 25 Jahren stark zurückgegangen sind. Die Anzahl 
der Igel auf der Untersuchungsfläche (46km2) ist in dieser Zeit von ca. 1500 Igel auf weniger als 900 
Igel geschrumpft. Dies entspricht einer Abnahme von 40%. Gleichzeitig hat sich die Fläche, die von 
Igeln bewohnt wird, um 18% reduziert.  

https://swild.ch/
https://www.stadtwildtiere.ch/
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Weniger Insekten, weniger Igel 

Es ist zu vermuten, dass die Abnahme der Insekten einer der Hauptgründe für den Rückgang der 
Igel ist. Igel ernähren sich vor allem von Wirbellosen, wie beispielsweise Laufkäfern, Regenwürmern 
oder Raupen. Leider werden in Gärten und Aussenräumen von Gebäuden noch immer häufig Pes-
tizide eingesetzt, womit auch die Nahrungsgrundlage der Igel vernichtet wird. Eine weitere mögliche 
Ursache für den Rückgang der Igel könnte die zunehmende bauliche Verdichtung der Stadt sein. 
Durch die engere Bauweise wird zwar Platz gespart, es geht jedoch häufig auch Lebensraum für 
Igel und andere Wildtiere verloren. Weitere, aber wohl weniger wichtige Gründe für den Rückgang 
der Igel könnte die Zunahme der Dachse, ein natürlicher Fressfeind des Igels, der Autoverkehr sowie 
Parasiten und Krankheiten sein. 
 
Weitere Forschung und Igelförderung 

Seit dieser Studie wurden in verschiedenen Folgeprojekten in der ganzen Schweiz zusammen mit 
der Bevölkerung die Igelpopulationen erforscht und Massnahmen zur Förderung von Igel untersucht 
und umgesetzt. Beispiele dafür sind Projekte zur Kartierung und Schaffung von Durchgängen für 
Igel in Mauern und Zäunen oder das Bauen von Asthaufen in Gärten mit Schulklassen in verschie-
denen Schweizer Städten. 
 
In einem solchen Projekt konnte herausgefunden werden, dass es in Quartieren mit grösseren Lie-
genschaften und Siedlungen mit Mehrfamilienhäusern weniger Zäune und Mauern gibt als in Einfa-
milienhausgebieten. Anderseits sind die Aussenräume oft eintönig mit grossen, unstrukturierten Ra-
sen- oder Wiesenflächen und wenigen Bäumen. Es fehlen Sträucher, Hecken, Rabatten mit dichten 
Staudenbepflanzung, Ast- und Laubhaufen und zusammenhängende Baumkorridore. 
 
In unserem im Haupt Verlag erschienen Buch «Igel – Nachbar und Wildtier» informieren wir über die 
Biologie der Igel, ihre Bedürfnisse als Wildtiere, sowie einfache Massnahmen zur Förderung von 
Igeln rund ums Haus. In einem aktuellen Projekt soll 2024 herausgefunden werden, wie es acht 
Jahre nach der letzten Bestandesaufnahme um die Igel in der Stadt Zürich steht. 
 
Was kann ich tun, um Igeln zu helfen? 

Igel im eigenen Garten oder Wohnumfeld zu fördern, ist einfach und mit wenig Aufwand verbunden: 

• Insekten und andere Wirbellose fördern: Igel fressen fast ausschliesslich tierische Nahrung, wie 
Ohrwürmer, Käfer und Würmer. Diese kann man fördern, indem man auf den Einsatz von Pes-
tiziden und Giften verzichtet und möglichst einheimische Pflanzen einsetzt, welche diesen Wir-
bellosen Nahrung und Lebensraum bieten. Der Igel ist ein Wildtier und sollte deshalb nicht ge-
füttert werden (erhöhtes Risiko für Krankheitsübertragungen und durch ungeeignetes Futter). 
 

• Rückzugsmöglichkeiten bieten: Bei Gefahr ziehen sich Igel in Hecken oder unter Büsche zurück. 
Daher entfernen sie sich nie weit von solchen Strukturen. Bieten Sie den Igeln Versteckmög-
lichkeiten in Form von Laub, einer Hecke, eines Asthaufens und/oder auch eines Igelhauses 
an. Solche Strukturen sind auch als Tages- und Winterschlafquartiere wichtig. 
 

• Bahn frei für die Igel: Igel können pro Nacht mehrere Kilometer zu Fuss zurücklegen und nutzen 
verschiedene Gärten und Grünräume. Sie sind deshalb angewiesen auf Korridore, welche einen 
Durchgang zwischen diesen Lebensräumen ermöglichen. Machen Sie Ihren Garten für Igel zu-
gänglich, indem Sie im Zaun oder in der Mauer einen Durchschlupf schaffen. 
 

• Nachts vorsichtig fahren: Rund um Strassen verhalten sich Igel sehr vorsichtig und kehren rasch 
um, wenn ein Auto heranrollt. Häufig wird ihnen jedoch die Geschwindigkeit der Fahrzeuge zum 
Verhängnis. Fahren Sie daher nachts auf Quartierstrassen besonders langsam auf aufmerk-
sam. 

  

https://www.haupt.ch/buecher/natur-garten/der-igel-nachbar-und-wildtier.html
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• Gefahren im Garten entschärfen: Igel sind zwar gute Schwimmer, doch fällt ein Igel in einen 

Pool oder Gartenteich mit steilen Wänden, ist dies häufig sein Todesurteil. Ähnlich verhält es 

sich mit Lichtschächten oder anderen Fallen, aus denen der Igel (und andere Wildtiere wie zum 

Beispiel Salamander und Kröten) aus eigener Kraft nicht entkommen kann. Versehen Sie des-

halb solche Fallen mit einem Brett oder ähnlichem als Ausstiegshilfe. Oder decken Sie Licht-

schächte und andere Fallen ab. Achten Sie bei Gartenarbeiten darauf, dass sich Igel unter den 

Hecken oder dem Gartenhäuschen verstecken können und verwenden Sie keine Fadenmäher 

unter Hecken. 

 
Infobox 
 
Die Meldeplattformen StadtWildTiere und Wilde Nachbarn: 

Die Projekte StadtWildTiere (für städtische Gebiete, stadtwildtiere.ch) und Wilde Nachbarn (für Re-
gionen und ländliche Siedlungsgebiete, wildenachbarn.ch) sammeln Wildtierbeobachtungen aus der 
Bevölkerung auf einer online-Meldeplattform. Neben der nationalen Meldeplattform werden in 20 
Städten und Regionen regionale Aktionen durchgeführt. Schauen Sie vorbei auf der Webplattform 
und informieren Sie sich über die Aktionen, die in Ihrer Nähe durchgeführt werden. 
 
Projekt «Igel gesucht» 

In der Region Zimmerberg, der Stadt Zürich und in den Kantonen Basellandschaft, Baselstadt und 
Thurgau finden in 2024 Projekte zu Verbreitung und Vorkommen von Igeln im Siedlungsraum statt. 
Freiwillige sind eingeladen, sich in den Projekten zu beteiligen und während einer Woche Igel-Spu-
rentunnel aufzustellen und zu kontrollieren. Informationen erhalten Sie über die Meldeplattformen 
Wilde Nachbarn und StadtWildTiere oder über info@wildenachbarn.ch. 
 
Beobachtung von Igeln und anderen Wildtieren melden! 

Für unsere Igelforschung sind wir auf Ihre Mithilfe angewiesen. Haben Sie einen Igel gesehen? Mel-
den Sie Ihre Beobachtung auf stadtwildtiere.ch oder wildenachbarn.ch, wenn möglich mit Bild, und 
helfen Sie mit bei der Erforschung dieser kleinen Fussgänger! 
 
 
 

  

 
© Didier Jeannin / nosvoisinssauvages.ch 
 
Laut einer neuen Studie der Forschungsgemeinschaft SWILD 
und der Meldeplattform stadtwildtiere.ch sind die Igel in der 
Stadt Zürich in den letzten Jahren stark zurück gegangen. 
 

  

 
© Fabio Bontadina / swild.ch 
 
Der Siedlungsraum galt lange als guter Lebensraum für die 
Igel. 

https://www.stadtwildtiere.ch/
https://www.wildenachbarn.ch/
https://www.wildenachbarn.ch/
https://www.stadtwildtiere.ch/
mailto:info@wildenachbarn.ch
https://www.stadtwildtiere.ch/
https://www.wildenachbarn.ch/
https://stadtnatur.cmail20.com/t/t-l-xclkuk-sliudkidr-p/
https://stadtnatur.cmail20.com/t/t-l-xclkuk-sliudkidr-x/
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© Cornelia Hürzeler / stadtwildtiere.ch 
 
Die Igelspurentunnel wurden an Standorten in der ganzen 
Stadt aufgestellt, vorzugsweise entlang von Hecken und 
Zäunen, da sich Igel auf der nächtlichen Nahrungssuche 
gerne entlang solcher Strukturen bewegen. 

  

 
© stadtwildtiere.ch 
 
Spurenblatt mit Igelspuren zum Nachweis des Igelvorkom-
mens. 

  

 
© Anouk Taucher / stadtwildtiere.ch 
 
Wenn ein Igel durch einen Tunnel und über das Farbkissen 
läuft, dann hinterlässt er seine Fussabdrücke auf dem Spu-
renblatt. 

   

 
© Lucas Mohn / stadtwildtiere.ch 
 
Bei der Fang-Wiederfang-Methode wurden die entdeckten 
Igel mit Schrumpfschläuchen individuell markiert. 

  

 
© stadtwildtiere.ch 
 
Verbreitungskarte der Igel in der Stadt Zürich: Die Nach-
weise im Jahr 1992 (Kreise) und 2016-2018 (Punkte) zei-
gen, dass die Igel in der Stadt Zürich heute weniger weit ver-
breitet sind als noch vor 25 Jahren. 

  

 
© Lisa.Hans / stadtwildtiere.ch 
 
Eine fehlende Zaunlatte ermöglicht Igeln einen Zugang in 
den Garten. 
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© Lukas Lienhard 
 
Asthaufen bieten Igeln ein Tagesschlafversteck. Sie nutzen 
sie aber auch für den Winterschlaf. 

  

 
 
In unserem im Haupt Verlag erschienen Buch «Igel – Nach-
bar und Wildtier» informieren wir über die Biologie der Igel, 
ihre Bedürfnisse als Wildtiere, sowie einfache Massnahmen 
zur Förderung von Igeln rund ums Haus. 
 
Link: https://www.haupt.ch/buecher/natur-garten/der-igel-na-
chbar-und-wildtier.html  
 

 
 

https://www.haupt.ch/buecher/natur-garten/der-igel-nachbar-und-wildtier.html
https://www.haupt.ch/buecher/natur-garten/der-igel-nachbar-und-wildtier.html
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Gesetzliche Grundlagen, Schutz und Igelpflegestationen 
 
Raoul Pellaton, Biologe; Kanton Basel-Landschaft, Ebenrain, Abteilung Natur und Landschaft 
 

Gesetzliche Grundlagen 

Naturschutz 

Der Braunbrustigel (Erinaceus europaeus) ist nach Anhang 4 der Verordnung über den Natur- und 
Heimatschutz (NHV) vom 16. Januar 1991 keine schweizweit geschützte Tierart. Sein Schutz ist 
deshalb auf kantonaler Ebene festzulegen. Auf kantonaler Ebene ist der Igel in 10 Kantonen ge-
schützt (s. Abbildung 1; grüne Kantone). Laut der Roten Liste der Säugetiere des Bundesamts für 
Umwelt (BAFU) von 2022 gilt der Igel in der Schweiz als potentiell gefährdet (Kategorie NT).  
 

 
 
           Abbildung 1: Schutzstatus des Igels nach Kantonen. 
 

Nach Artikel 18 des Bundesgesetzes über den Natur- und Heimatschutz (NHG) vom 1. Juli 1966 ist 
«dem Aussterben einheimischer Tier- und Pflanzenarten […] entgegenzuwirken». Nach Artikel 22 
besitzt die zuständige kantonale Behörde das Recht, für «das Fangen von Tieren zu wissenschaft-
lichen sowie zu Lehr- und Heilzwecken» Ausnahmen zu gestatten. 
 
Tierschutz 

Das Tierschutzgesetz (TSchG) vom 16. Dezember 2005 schützt «die Würde und das Wohlergehen 
des Tieres» und enthält unter anderem Anforderungen an die Tierhaltung (Art. 6). Darin steht, dass 
«Wer Tiere hält oder betreut, muss sie angemessen nähren, pflegen, ihnen die für ihr Wohlergehen 
notwendige Beschäftigung und Bewegungsfreiheit sowie soweit nötig Unterkunft gewähren.» und 
dass der Bundesrat «die Aus- und Weiterbildung der Tierhalterinnen und Tierhalter sowie der Per-
sonen, die Tiere ausbilden oder Pflegehandlungen an ihnen vornehmen» festlegen kann. «Die Tier-
halterin oder der Tierhalter ist dafür verantwortlich, dass kranke oder verletzte Tiere unverzüglich 
ihrem Zustand entsprechend untergebracht, gepflegt und behandelt oder getötet werden.» (Art. 5, 
Abs. 2). 
 
Nach Art. 2, Abs. 3a der Tierschutzverordnung (TschV) vom 23. April 2008 gilt das Halten und Be-
treuen von Tieren mit der Absicht, ein Einkommen zu erzielen, als gewerbsmässig. Darin einge-
schlossen ist die medizinische Behandlung (Art. 90, Abs. 2b) sowie ausdrücklich auch die Deckung 
der Unkosten (Art. 2, Abs. 3a).   
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Zudem gilt für solche Wildtierhaltungen eine Bewilligungspflicht sowie die Pflicht, einen Tierarzt/ eine 
Tierärztin mit Fachkenntnissen über Wildtiererkrankungen zur regelmässigen Kontrolle herbeizuzie-
hen (Art. 91, Buchst. a). 
 
Zur Ausbildung steht im TschG, dass sie «fachspezifisch nach Tierart oder Tiergruppe mit ähnlichen 
Ansprüchen an Haltung und Umgang» zu erfolgen hat (Art. 189, Abs. 2). Dabei werden drei Stufen 
unterschieden: Tierpflegeberufe, fachspezifische berufsunabhängige Ausbildung (FBA) und Sach-
kundenachweis. In gewerbsmässigen Wildtierhaltungen mit nur einer Tiergruppe (z. B. Igel) genügt 
es, eine FBA zu besitzen (Art. 85, Abs. 2). Allerdings gibt es schweizweit keine vom BLV anerkannte 
Organisation, welche eine Ausbildung zur Haltung von Braunbrustigeln anbietet. 
 
Igel-Notpflegestationen – was ist das? 

Igel-Notpflegestationen dienen der vorübergehenden Pflege und medizinischen Versorgung hilfsbe-
dürftiger Igel. Sie stehen unter kantonaler Aufsicht und müssen von fachkundigen Personen geführt 
werden. Dazu hat das BAFU 2017 in Zusammenarbeit mit dem BLV ein Merkblatt «Voraussetzungen 
zur Notpflege und richtigen vorübergehenden Haltung von Igeln» herausgegeben. Darin sind die 
Anforderungen an eine Igel-Notpflegestation beschrieben (Infrastruktur, Futter, medizinische Ver-
sorgung, Dokumentation, Kontrollen etc.). 
 
Grundsätzlich sollten Igel einzeln in Boxen von mindestens 1m2 Grösse untergebracht werden (Ab-
bildung 2). Die Boxen müssen in einem separaten, geheizten Raum mit Tageslicht und Lüftungs-
möglichkeit stehen und täglich gesäubert und desinfiziert werden. Die Igel werden bevorzugt mit 
Katzenfutter gefüttert und sollten eine Wasserschüssel zum Trinken haben. Zu jedem eingelieferten 
Igel müssen zahlreiche Daten festgehalten werden, welche den Fundort, die Aufnahme, Behandlung 
und den Abgang umfassen. Dieses Pflegejournal muss bei einer Kontrolle vorgelegt werden können 
und drei Jahre aufbewahrt werden. 
 

 
 
  Abbildung 2: Typischerweise sehen die Igelboxen etwa so aus.  
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Für eine Bewilligung ist die kantonale Naturschutzfachstelle zuständig, wobei die Aufsichtspflicht 
beim kantonalen Veterinäramt liegt. Damit die medizinische sowie fachliche Betreuung gewährleistet 
ist, muss im Bewilligungsantrag zudem eine Tierarztpraxis angegeben werden, welche die medizi-
nischen Eingriffe sowie allfällige Euthanasie vornimmt. 
 
Nach einer erfolgreichen Pflege muss der Igel am Fundort wieder ausgewildert werden, da die Tiere 
ein sehr gutes Ortsgedächtnis besitzen und sich so einfacher wieder zurecht finden. 
 
In der Schweiz gibt es laut der Website von Pro Igel 21 öffentliche Igelstationen (Abbildung 3), wel-
che Igel annehmen und pflegen. Es gibt aber sicher auch einige Stationen, welche privat betrieben 
werden und auf der Website nicht aufgeführt sind. 
 

 
 
            Abbildung 3: Öffentliche Igelstationen in der Schweiz. 

 
Ehrenamt vs. Tierarztpraxis 

Die fehlende Möglichkeit, eine vom BLV anerkannte Ausbildung als Quereinsteiger zu machen, führt 
dazu, dass heute viele Stationen noch immer ehrenamtlich und ohne anerkannte Ausbildung betrie-
ben werden. Gleichzeitig sind von Seiten Tierschutz enorme Anforderungen und Auflagen bei der 
Pflege und medizinischen Betreuung von (Wild)Tieren einzuhalten. Im Igelzentrum Zürich gibt es 
zwar eine Weiterbildungsmöglichkeit per Webinar, allerdings ist dieser Kurs eher als Crashkurs ge-
dacht, der zudem nicht in allen Kantonen als ausreichende Ausbildung anerkannt ist. Der Igel als 
Sympathietier, der sich auch im urbanen Raum sehr wohl fühlt, sorgt für eine grosse Bereitschaft, 
etwas machen zu wollen. Die Erfahrung der letzten Jahre zeigt zudem, dass immer mehr verletzte 
und geschwächte Igel in die Igelstationen gebracht werden, da sie in den aufgeräumten Gärten keine 
Nahrung und keine Unterschlüpfe mehr vorfinden. Zudem sind auch Mähroboter eine grosse Verlet-
zungsquelle, die häufig zu schweren Verletzungen oder gar zum Tod führen. 
 
Aus Sicht des Naturschutzes ist es wichtig, das freiwillige Engagement für die Natur und unsere 
Umwelt zu fördern und zu erhalten. Nur wenn die Menschen sensibilisiert sind, ist auch die Bereit-
schaft vorhanden, etwas für den Erhalt der Natur zu tun. Es wäre deshalb wichtig, eine machbare, 
schweizweite Lösung zu finden, so dass auch Quereinsteiger im Ehrenamt die Möglichkeit haben, 
sich zu engagieren. 
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Bauen? Nach Igeln schauen! Igelspürhunde im Einsatz 
 
Mirella Manser-Nurrito; Spürhundeführerin und Projektleiterin, Spürhunde-Team 

 
Die Auftraggeber des Spürhunde-Teams spielen eine entscheidende Rolle im Naturschutz, indem 
sie einen bedeutenden Beitrag leisten: Immer mehr Baufirmen, Unternehmen für Rodung und Ab-
riss, Vertreter von Bauwilligen, Baugenossenschaften sowie Architekten erkennen ihre Verantwor-
tung und setzen sich aktiv dafür ein, gefährdete Igel zu schützen, bevor es zur Rodung oder zum 
Abriss kommt. Denn während die meisten Wildtiere instinktiv vor dem Lärm von Baumaschinen flie-
hen, geraten unsere heimischen Igel in Gefahr. 
 
Egal ob es sich um ein Neubauprojekt, einen Ersatzneubau oder einen privaten Garten handelt: Das 
Spürhunde-Team trägt durch seine Einsätze dazu bei, sicherzustellen, dass sich nach dem Spür-
hunde-Einsatz keine Igel auf dem Gelände befinden, die durch die bevorstehenden Bau-, Abbruch- , 
Rodungs- oder Umgestaltungsarbeiten gefährdet werden könnten. Tagsüber ruhen die Igel in ihren 
kaum erkennbaren Nestern, während des Winterschlafs sind sie sogar völlig reaktionsunfähig – eine 
Flucht vor den Baumaschinen ist somit unmöglich und bedeutet oft den sicheren Tod dieser gefähr-
deten Wildtiere. 
 
Für uns Menschen ist es äusserst schwierig, einen gut versteckten Igel zu finden. Hier kommen die 
ausgebildeten Igelsuchhunde zum Einsatz: Mirella Manser und ihre ausgebildeten Spürhunde über-
nehmen diese Aufgabe und kontrollieren Gebiete, in denen beispielsweise Siedlungen, Schreber-
gärten, Scheunen usw. abgerissen oder Gärten gerodet werden sollen. Auf diese Weise werden, 
sofern vorhanden, die kleinen Mitbewohner aufgespürt und gerettet, damit die Bau- und Rodungs-
arbeiten bedenkenlos durchgeführt werden können. 
 
Ein Spürhunde-Einsatz hat das Ziel, zu verhindern, dass Igel auf dem Baugelände bei lebendigem 
Leibe erdrückt oder mit dem Bagger in die Tonne geworfen werden. Sollten sich Igel auf dem Ge-
lände eingenistet haben, werden sie, sofern möglich, vom Spürhunde-Team geborgen und aus der 
Gefahrenzone entfernt. Anschliessend werden die Igel vom Spürhunde-Team oder vom Tierret-
tungsdienst ins Igelzentrum Zürich gebracht, wo sie fachgerecht versorgt und artgerecht umgesie-
delt werden. Da Igel ortstreu sind, wird nach Abschluss der Bauarbeiten eine Freilassung in ihrer 
angestammten Umgebung angestrebt. 
 
Wenn der Zugang zu den Nestern versperrt ist, informiert das Spürhunde-Team die Rodungs- oder 
Abbruchfirma über den Standort der Nester, damit die Igel während der Abbrucharbeiten gerettet 
werden können. Gleiches gilt für leere Igelnester: der Standort wird auf einem Plan markiert, damit 
die Rodungsfirma diesen Bereich erneut kontrollieren kann. Für solche Situationen sind vorbereitete 
Igelboxen vorhanden, und der Transport wird entweder durch das Spürhunde-Team oder den Tier-
rettungsdienst organisiert. 
 
Wenn ein Igel vorgängig durch Anwohner auf dem Areal gesichtet wurde bedeutet dies nicht 
zwangsläufig, dass das Tier sich dort eingenistet hat und tagsüber auf dem Areal schläft. Igel durch-
streifen oft grosse Gebiete entlang festgelegter Routen und zu bestimmten Zeiten. Auf diesen Rou-
ten errichten sie mehrere Nester, die sie je nach Bedarf nutzen.  
 
Igel welche das Gelände in der Nacht auf ihrer Nahrungssuche durchqueren, sich aber nicht auf 
dem Areal eingenistet haben und sich entsprechend tagsüber nicht auf dem Areal aufhalten, müssen 
nicht aufgespürt werden. Diese Igel können in ihrem gewohnten Umfeld bleiben. 
 
Bewilligungen 

Das Aufspüren, Fangen und der Transport der Igel erfordern je nach Kanton eine entsprechende 
Genehmigung. Für die Einsätze im Kanton Zürich besitzt das Spürhunde-Team eine solche Verfü-
gung, die vom Amt für Landschaft und Natur, Fachstelle Naturschutz ausgestellt wird. Diese Verfü-
gung muss alle vier Jahre beantragt und verlängert werden. 
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Das Betreten von Privatgrundstücken zur Durchführung eines Spürhunde-Einsatzes erfolgt aus-
schliesslich mit schriftlicher Erlaubnis des Grundstückeigentümers. Ohne diese Genehmigung wer-
den keine Einsätze durch das Spürhunde-Team durchgeführt, da die Sicherheit oberste Priorität hat. 
Wenn Wildtierkameras beispielsweise zur Beobachtung leerer Igelnester eingesetzt werden, ist da-
für ebenfalls die Genehmigung des Grundstückseigentümers erforderlich, und es müssen die Da-
tenschutzbestimmungen eingehalten werden. 
 
Sicherheit 

Das Spürhunde-Team ist umfassend ausgestattet, von Arbeitsschuhen über Leuchtwesten bis hin 
zum Bauhelm für die Sicherheit der Teammitglieder. Die Hunde tragen Leuchtwesten und neonfar-
bene Leinen, um ihre Sichtbarkeit zu erhöhen. Vor Beginn der Arbeiten wird die direkte Zusammen-
arbeit mit der Rodungs- oder Abbruchfirma mit der Bauleitung vor Ort abgestimmt. Die Spürhunde 
arbeiten stets an einer Schleppleine, um sie in gefährlichen Situationen jederzeit kontrollieren zu 
können. 
 
Die Planung eines Spürhunde-Einsatzes – kein Schnellschuss! 

Im Erstgespräch werden Ort, Grösse des Grundstücks und die geplanten Rodungs- oder Abbruch-
termine besprochen. Die Kontaktdaten der Bauleitung, Rodungsfirmen etc. werden ausgetauscht. 
Anschliessend erfolgt eine Besichtigung des Suchgebiets und erste Abklärungen vor Ort durch M. 
Manser. Nach der Rekognoszierung wird eine Offerte mit einem Kostendach erstellt. Nach Auf-
tragserteilung wird die Bewilligung des Grundstückseigentümers eingeholt. Der Einsatz wird beim 
Igelzentrum Zürich angemeldet und der Tierrettungsdienst für allfällige Igeltransporte vorinformiert. 
 
Berichterstattung 

Nach erfolgtem Spürhunde-Einsatz wird ein Bericht mit Fotos erstellt. In einem Plan werden alle 
gefundenen Igel, Igelnester, Igelrouten eingezeichnet. Dieser Bericht wird noch vor der Rodung der 
Bauleitung übergeben. 
 
Überreste von Igeln – traurige Schicksale 

Die Spürhunde sind unter anderem darauf trainiert, Igelstacheln zu erkennen, und können selbst auf 
einem fussballfeldgrossen Gebiet nur wenige Stacheln anzeigen. Das bedeutet, dass sie uns auch 
die Überreste von Igeln anzeigen – Igeln, die an den unmöglichsten Orten eingeklemmt, eingesperrt 
oder in Gruben gefangen waren und elendig verendeten. Oder aber Igelhäute, die möglicherweise 
vom Dachs übrig blieben. 
 
Technische Hilfsmittel 

Die Aufgabe der Spürhunde besteht darin, den Geruch des Igels bis zum stärksten Grad zu verfolgen 
und an dieser Stelle anzuzeigen. Oftmals befindet sich ein Igelnest an Stellen, die nicht einfach 
zugänglich sind und nicht direkt eingesehen werden können. In solchen Fällen werden Endoskop-, 
Wärmebild- und Wildtierkameras eingesetzt um das Nest oder den Igel schliesslich bergen zu kön-
nen. 
 
Die Igelspürhunde 

Die Igelspürhunde sind darauf spezialisiert, Igel aufzuspüren und anzuzeigen. Nach einer intensiven 
zweijährigen Ausbildung im Hundezentrum Schwarzwald absolvieren die Hunde fast tägliches Trai-
ning, um ihre Suchkondition zu erhalten und ihre Fähigkeiten weiter zu schulen. Alle Igelspürhunde 
sind Privathunde und leben als Familienhunde bei Mirella oder Nico Manser. 
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Die vierbeinigen Teammitglieder 

Spürhund Yuma, Labradorhündin, Geb. 13.10.2015 

Seit 2017 ist Yuma als Igelspürhund im Einsatz. Aufgrund ihrer langjährigen Erfahrung ist sie in der 
Lage, anspruchsvolle Gebiete souverän abzusuchen. Weder Baustellenlärm noch grosse Maschi-
nen bringen sie aus der Ruhe. Yuma lässt sich durch nichts ablenken, und sie weiss bei jeder Wind- 
und Wetterlage, welche Suchtechnik sie anwenden muss um Witterung aufnehmen zu können. 
Yuma hat schon vielen Igeln das Leben gerettet. 
 
Junior Spürhund Pippa, Mischlingshündin, Geb. 13.07.2021 

Die junge Mischlingshündin Pippa sprüht vor Energie und Wissbegierde. Stets motiviert entwickelt 
sich Pippa zu einer fleissigen Spürhündin. Vor allem die Arbeiten der Geruchsdifferenzierung sowie 
das Stöbern gehören zu Pippas Lieblingsfächer. Im Jahr 2022 begann Pippa ihre Ausbildung zum 
Spürhund und wird diese 2024 mit einer Prüfung abschliessen. Pippa arbeitet bereits sehr fokussiert 
und ruhig, wichtige Eigenschaften, um auf einer Baustelle souveräne Arbeit zu leisten. Pippa wurde 
2021 von Mirella Manser aus dem Tierschutz adoptiert. 
 
AZUBI-Spürhund Yoola, Mischlingshündin, Geb. 18.07.2023 

Seit Januar 2024 gehört die kleine Mischlingshündin Yoola zum Spürhunde-Team. Sie ist die Pri-
vathündin von Nico Manser und beginnt nun mit der Spürhundeausbildung. Yoola wurde im Januar 
2024 von Nico Manser aus dem Tierheim an der Ron in Root adoptiert. Sie darf nun zusammen mit 
Nico die grosse Welt entdecken und das Hunde-ABC erlernen, so dass die neugierige und quirlige 
kleine Hündin schon bald mit der Spürhundeausbildung starten kann. 
 
AZUBI Spürhund Bacco, Labrador-Mischling, Geb. Juli 2022 

Im Mai 2024 heissen wir Bacco herzlich willkommen. Bacco wurde von Mirella Manser aus dem 
Tierschutz adoptiert und wird unser Team mit seiner fröhlichen Art bereichern. Auch Bacco wird die 
interessante Spürhundeausbildungszeit durchlaufen und wir freuen uns auf den temperamentvollen 
Rüden. 
 
Die Arbeit der Spürhunde 

Geruchsdifferenzierung 

Igelspürhunde erlernen während ihrer intensiven Ausbildung spezifische Fähigkeiten, die sie wäh-
rend den Spürhundeeinsätzen anwenden. Dieses Können muss regelmässig trainiert werden. Wich-
tig ist, dass die Igelspürhunde ausschliesslich Igelgeruch anzeigen. Da Gerüche von Mäusen, Rat-
ten oder Katzen auf unseren Einsätzen häufiger vorkommen als der Igelgeruch, muss die Geruchs-
differenzierung und Geruchskonditionierung geübt werden. Hierzu erhält das Spürhunde-Team von 
der Igelstation Ebikon jeweils Igelgeruch in Form von Nestern, Igelkot, Igelstacheln, etc. Das Tier-
heim an der Ron liefert die sogenannten Verleitgerüche (Ratten-, Mäuse-, Katzengeruch) und vom 
Tierpark Goldau erhalten wir die «exotischen» Duftproben wie Luchs, Iltis, Wisent, etc. um den Spür-
hunden Abwechslung ins Training zu bringen. So kann die Geruchsdifferenzierung mit den Hunden 
regelmässig trainiert werden und die Spürhundeführerin Mirella Manser kann sich während dem 
Einsatz darauf verlassen, dass tatsächlich Igelspuren zum Vorschein kommen, wenn der Spürhund 
anzeigt. 
 
Anzeigeverhalten 

Was muss der Hund machen, wenn er einen Igel findet? Das differenzierte Anzeigeverhalten muss 
ebenfalls regelmässig geübt werden. Der Spürhund zeigt unterschiedlich an, wenn der Igel direkt 
vor ihm ist, sich unter einem Gebüsch versteckt oder wenn der Spürhund intensiven Geruch wahr-
nimmt, aber der Weg zum Igel versperrt ist.  
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Motivation 

Die Spürhundeführerin M. Manser sorgt dafür, dass die Spürhunde freudig, motiviert und ohne Druck 
arbeiten können. Es gibt Suchgelände, in denen die Hunde erst nach Stunden, Tagen oder gar nie 
auf Igelgeruch stossen. In solchen Fällen sind die Hunde gut genug trainiert, dass sie trotzdem mo-
tiviert weiterarbeiten. Ab und zu wird in solchen Fällen mitgebrachter Igelgeruch versteckt, sodass 
die Spürhunde zwischendurch eine Belohnung erhalten, wenn sie den Geruch anzeigen können. 
Frustrierend kann es für einen ungeübten Suchhund sein, wenn eine Igelspur über das Suchareal 
hinausführt und die Sucharbeit des Hundes unterbrochen werden muss. Auch solche Szenarien 
müssen immer wieder trainiert werden. 
 
Suchkondition 

Mit Suchkondition meint man nicht nur die körperliche Kondition des Spürhundes (ist auch wichtig, 
denn zum Teil werden sehr grosse Gebiete abgesucht), sondern die Kopfarbeit des Hundes. Wäh-
rend der Suche atmet der Hund bis zu 250 Mal pro Minute. Dabei führt der Suchhund die Geruchs-
differenzierung durch, wobei er die Geruchspartikel unterscheidet und prüft. Das ist für den Hund 
äusserst anstrengend! Um diese Kondition aufrecht zu erhalten – auch wenn keine Einsätze anste-
hen – sind gezielte Trainings wichtig. 
 
Sucharbeit / Einsatz 

Basis für erfolgreiche Einsätze sind selbstverständlich auch das Gehorchen auf Suchbefehle, der 
eingeübte Suchablauf, das geduldige Warten, das ruhige Kennenlernen von neuem Gelände, das 
Tolerieren resp. Ignorieren von anderen Arbeitern, Maschinen, Lärm, Katzen, Spaziergängern oder 
fremden Hunden etc. 
 
Suchbereiche 

Die Sucharbeit ist von Hund zu Hund verschieden. Als Spürhundeführerin teilt Mirella Manser das 
Suchgelände in verschiedene Suchbereiche ein. Der Spürhund entscheidet innerhalb des Suchbe-
reiches, welche Suchtechnik er anwenden muss. Je nach Windverhältnis (-verwehungen) und Bo-
denstruktur hat er gelernt, im stern- oder spiralförmigen Stöbern die Hoch-, Tief-, Grob- und Feinsu-
che anzuwenden. 
 
Die Igelsuche ist enorm anstrengend! 

Deshalb können Spürhunde nur zeitlich und räumlich begrenzt eingesetzt werden. Da das Spür-
hunde-Team aus mehreren Igelspürhunden besteht, werden diese abwechselnd eingesetzt. Jeder 
Igelsuchhund darf maximal 20-30 Minuten im Einsatz sein, anschliessend wird eine 45-minütige 
Pause eingelegt. 
 
Das Beste für die «besten Mitarbeiter der Welt» 

Das Spürhunde-Team muss einander zu 100 Prozent vertrauen. Basis der innigen Zusammenarbeit 
ist, dass Mirella Manser ihre Hunde niemals in Gefahr bringt und drauf achtet, dass sie genügend 
Freizeit und Ruhe geniessen können. Zudem werden die Hunde regelmässig von ihrem Tierarzt 
untersucht und behandelt. Denn nur gesund und fit können die Spürhunde ihre Fähigkeiten zum 
Schutz der Igel einsetzen. 
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Jeder Garten kann igelfreundlich sein 
 
Simon Steinemann; Landschaftsarchitekt und Geschäftsführer, Igelzentrum 

 
Grundsätze und hilfreiche Broschüre 

Der Garten ist ein Lebensraum für Menschen, Tiere und Pflanzen. Mit wenig Aufwand kann viel für 
den Igel im Garten erreicht werden. «Igelfreundliche Elemente» wie Hecken, Blumenrasen, Ast-
Laub-Haufen und Unter- und Durchschlüpfe sollen erhalten oder neugeschaffen werden. «Gefahren 
für den Igel» lassen sich vielfach vermeiden z.B. durch sorgfältigen Umgang mit Mähgeräten, Schaf-
fen von Ausstiegshilfen aus steilwandigen Wasserstellen und Schwimmbecken und Abdecken von 
offenen Schächten vor Kellerfenstern.  
 
Es gibt unterschiedliche Methoden, den «Garten naturnah zu bewirtschaften». Jede hat ihre Vor- 
und Nachteile. Eines ist aber allen gemeinsam: Synthetisch Gifte und Kunstdünger haben Garten 
nichts verloren. Auch wenn sie dem Igel nicht direkt schaden, sind sie womöglich für seine Futtertiere 
verheerend. Im Pflanzbeet sind robuste Sorten weniger anfällig für Schädlinge und Krankheiten. Wer 
einheimisch Straucharten pflanzt, fördert aktiv Insekten und andere Kleinlebewesen, von denen sich 
auch der Igel ernährt. Trotzdem darf auch ein nicht-einheimischer Strauch mit schönen Blüten im 
Garten stehen und das menschliche Auge erfreuen. 
 
Die genannten Massnahmen helfen nicht nur dem Igel, sondern auch zahlreichen anderen einhei-
mischen Wildtieren. Die Broschüre «Igelfreundlicher Garten» erläutert die Förderung der Artenviel-
falt im Siedlungsraum, damit sich Igel&Co bei uns wohlfühlen. Sie kann kostenlos beim Igelzentrum 
bestellt werden. Siehe www.igelzentrum.ch/igelfreundlichergarten  
 
Zu den Bildern des Vortrags 

• Der Igel hört und riecht hervorragend, dafür sieht er nicht sehr gut. Seine Stachelfarbe tarnt ihn 
so sehr, dass er kaum von Auge sichtbar ist, wenn er unter einem Strauch schläft. Deshalb ist 
dort sorgfältiges Mähen angesagt. Im offenen Landwirtschaftsland ist er kaum anzutreffen. Er 
lebt auch nicht mitten im Wald, sondern vor allem im Siedlungsgebiet, wo es reich strukturierte 
Gärten, Parkanlagen und sonstige Grünflächen gibt. In der versiegelten Innenstadt fehlt der Igel. 

• In einer Nacht legt der Igel im Bild 1.5 km zurück. Ein Igel lebt also nicht nur in einem Garten, 
sondern in einer Vielzahl von Gärten, dabei kann er 5 bis 10x eine Quartierstrasse überqueren. 
Er kennt seinen Lebensraum haargenau.  

• Igelbabys werden geboren von Mai bis September. Was fressbar ist, findet der Jungigel raus, 
in dem er alles probiert. Schnecken frisst er nur wenig, Würmer vor allem im Frühling und Herbst. 
Im Sommer machen nachtaktive Laufkäfer bis zur Hälfte der Nahrung aus. Pflanzliche Nahrung 
kann der Igel als Insektenfresser nicht verwerten. 

• Eine Treppenstufe kann der Igel überwinden. Als Durchschlupf reicht ihm ein Loch von 
10x10cm. 

• Gifte schaden oft nicht dem Igel selbst, sondern eher seinen Futtertieren. In Netzen, die am 
Boden liegen, kann sich der Igel verfangen. 

• Orange Schafszäune sind eine tödliche Gefahr, wenn sie Strom führen.  

• Der Igel kann schwimmen, aber nicht senkrechte Bassinränder überwinden. 

• Bevor der Fadenmäher zum Einsatz kommt, sondieren Sie bitte an nicht einsehbaren Stellen 
(Krautsaum unter Büschen, Brennnesseln, hohes Gras) mit dem Laubrechen, ob dort wirklich 
kein Igel schläft. 

• Rasenroboter sind noch völlig ungenügend in der Erkennung und Umfahrung von «Hindernis-
sen»: deshalb bitte nur tagsüber in Betrieb setzen. Die grosse Menge an Geräten, die fast per-
manent laufen, ist eine Gefahr für diverse Kleintiere. 

http://www.igelzentrum.ch/igelfreundlichergarten
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• Das Auto versursacht wohl am meisten Todesfälle unter Igeln.  

• Das Füttern von Wildtieren ist keine gute Idee. Milch verursacht zudem beim Igel Durchfall. 

• Tierische Feinde: Der Fuchs ist nur für kleine oder kranke, verletzte Igel gefährlich. Dachs und 
Uhu fressen auch erwachsene Igel. Hunde, die Igel verletzen, gehören angeleint. 

• Igel nutzen als Schlafplatz gerne Hohlräume jeglicher Art: unter Paletten, unter Holzbeigen, un-
ter abgedeckten Grills. Im Sommer macht Moos einen grossen Teil des Nestmaterials aus.  

• Braucht es ein Igelhaus im Garten? Eher nicht. Der Igel liebt wilde Ecken im Garten, also Un-
terschlüpfe unter Asthaufen oder Holzstapeln. Ein natürlicher Unterschlupft weist einen Hohl-
raum von 30x30cm auf; mit dicken Ästen und Laub lässt sich ein Ast-Laub-Haufen selber ma-
chen. Wenn kein Igel einzieht, hat vielleicht die Blindschleiche Freude daran. 

• Im Herbst braucht der Igel Laub für sein Winterschlafnest. 

• Wiegt ein Jungigel im Spätherbst weniger als 500 g, ist er zu leicht für den Winterschlaf. Das ist 
eine der wenigen Situationen, in denen eine gezielte Zufütterung Sinn ergibt. Wiegt der Igel 
dann ca. 600g, muss die Fütterung eingestellt werden, damit er den Winterschlaf antritt. Igel 
überbrücken die futterlose Zeit mit dem Winterschlaf, im Umkehrschluss … 

• Im Sommer ist Füttern keine gute Idee (Katzenfutter oder käufliches Igelfutter sind wie Junkfood; 
Dauerfütterung kann zu Gesundheitsschäden führen), aber eine Schale mit Wasser nimmt der 
Igel gerne an und das schadet ihm nicht. 

• Wie erkenne ich einen kranken oder verletzten Igel? Ein gesunder Igel sieht von oben gesehen 
oval rundlich aus. Eingefallene Flanken, hervorstehende Hüften und Schultern sind kein gutes 
Zeichen. 

• Die Prognosen für diesen wirklich dünnen Igel sind ziemlich schlecht. Kranke und verletzte Igel 
gehören in die Hände von Fachleuten. 

• Im Igelzentrum werden kranke und verletzte Igel in oben offenen Stallwannen untergebracht; 
sie können nicht rausklettern. 

 
www.Igelzentrum.ch gibt Auskunft zu vielen Igelfragen. Die Broschüre «Igelfreundlicher Garten» 
kann beim Igelzentrum kostenlos bestellt werden. 
 
Weshalb ist übermässige Fütterung schädlich? 

Zusammensetzung des Futters: Kein Ersatzfutter entspricht dem natürlichen Futter des Igels. Kat-
zenfutter und käufliches Igelfutter können - über lange Zeit gegeben - beim Igel zu Gesundheits-
schäden führen. 
 

• Fassungsvermögen des Igelmagens: Ersatzfutter kann beim Igel eine Magenüberdehnung be-

wirken, weil er zu schnell zu viel davon frisst. 

• Futterstelle als Infektionsherd: Verschmutzte Futterstellen sind ein Risiko für Krankheitsübertra-

gungen von Igel zu Igel. 

• Stress an der Futterstelle: Beim Aufeinandertreffen von mehreren Igeln an der Futterstelle kann 

es zu wenig zimperlichen bis rabiaten Kämpfen kommen. Für den einzelgängerischen Igel ist 

das eine Stresssituation. 

• Störung natürlicher Verhaltensmuster: Im Spätherbst und im Winter gefütterte Igel gehen even-

tuell nicht in den Winterschlaf. 

Siehe www.igelzentrum.ch/fuetterung  
  

http://www.igelzentrum.ch/
http://www.igelzentrum.ch/fuetterung
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Ein Star der sozialen Medien wider Willen – der Weissbauchigel 
 
Dr. phil. Arlette Niederer; Zoologin, Fachstelle Heimtiere, Schweizer Tierschutz STS 

 
Die Heimat des Weissbauchigels (Atelerix albivent-
ris) liegt im zentralen und östlichen Afrika. Er be-
wohnt dort trockene Savannen- und Steppenland-
schaften. Über die Biologie des Weissbauchigels 
ist relativ wenig bekannt. Man weiss allerdings, 
dass er nachaktiv ist und sich im Schutz der Dun-
kelheit auf ausgedehnte Streifzüge zur Futtersuche 
begibt. Als typischer Insektenfresser kann er dabei 
grosse Distanzen von mehreren Kilometern zurück-
legen. Der Weissbauchigel lebt einzelgängerisch. 
Je nach klimatischen Bedingungen in denen der 
Weissbauchigel lebt, legt er einen Winterschlaf      
oder eine Sommerruhe ein. Seine Lebensweise 
weisst also durchaus einige Parallelen zu unserem 
einheimischen Igel auf. Im Vergleich zum europäi-
schen Igel ist der Weissbauchigel deutlich kleiner und hat längere Beine. Sowohl seine Stacheln wie 
auch sein Bauch und sein Gesicht sind zudem viel heller gefärbt. 

 
Zu Beginn der 90er Jahre wurde eine grössere Zahl von Weissbauch-
igeln gefangen und in die USA importiert. Bis 1994 sollen es 75’000 
Igel gewesen sein. Danach wurde der Handel mit Tieren, die aus Län-
dern stammen in denen die Maul- und Klauenseuche grassierte, ver-
boten. Weil die Einfuhr erschwert wurde, begann sich die Zucht zu 
rentieren. Dies führte mit der Zeit dazu, dass die Igel auf gewisse 
optische Merkmale hin gezüchtet wurden (z.B. Kleinheit, unterschied-
liche Farbschläge) und sich auch Inzuchtprobleme einstellten. Bald 
entwickelte sich der Weissbauchigel in den USA zum beliebten Hau-
stier. Mit all den negativen Folgen, die es mit sich bringt, wenn ein 
Wildtier zum Heimtier gemacht wird. 

 

    Abbildung aus Instagram 
 
Der Trend Weissbauchigel zu halten, schwappte in der 
Folge auch auf Europa und den Rest der Welt über. Dazu 
trugen in erster Linie Instagram und YouTube bei, wo sich 
unzählige Filme und Fotos von Igeln finden, die von ihren 
Besitzern in Szene gesetzt werden. Meist geschieht dies auf 
eine aus Tierschutzsicht höchst problematische Weise: 
Weissbauchigel müssen zum Beispiel mit Kleidchen posie-
ren, werden auf Stühlchen gesetzt oder erhalten Gegen-
stände in die Vorderbeine gelegt. Meist werden sie dazu auf 
den Rücken gedreht und so positioniert, dass sie sich selbst 
nicht aus der auferzwungenen Lage befreien können. Ihr 
niedliches Aussehen, die Knopfaugen und ihre Wehrlosig-
keit in gewissen Situationen machen sie dabei zu «prädes-
tinierten Darstellern». Sehr beliebt sind auch Szenen in de-
nen Weissbauchigel gebadet werden, indem sie auf den Rü-
cken gedreht werden und zur Belustigung der Zuschauer 
wie kleine Boote im Wasser treiben. Auf diese Weise zum 
niedlichen tierischen Darsteller degradiert, auf den man 
seine Puppenhausfantasien projizieren kann, wird bei vielen 
Usern der Wunsch geweckt ebenfalls ein solches Tier zu besitzen.  Abbildung aus Instagram  
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Die Tatsache, dass es sich beim Weissbauchigel nach wie vor um ein Wildtier handelt mit artspezi-
fischen Bedürfnissen, wird dabei völlig ignoriert.  
 

Dies wiegt umso schwerer als es selbst mit gutem Willen und ausreichend Vorkenntnissen so gut 
wie unmöglich ist diesen nächtlichen Dauerläufern ein tiergerechtes Leben zu bieten. In der Folge 
fristen die Igel ein trostloses Leben in viel zu kleinen Gehegen, werden tagsüber oft in ihrer für sie 
so wichtigen Ruhezeit gestört und können nachts ihren grossen Bewegungs- und Erkundungsdrang 
nicht ansatzweise ausleben. Viele Weissbauchigel reagieren darauf mit sogenannten Bewegungss-
tereotypien (z.B. ständiges Auf- und Abgehen im Gehege). Aufgrund der Fehlernährung, von der 
viele Tiere betroffen sind, leiden sie zudem oft unter Mangelerscheinungen oder Fettleibigkeit. In-
zuchterscheinungen tragen ihr weiteres dazu bei, dass viele Igel krank werden oder Tumore entwi-
ckeln und weit vor dem Erreichen ihrer Lebenserwartung sterben. Gefürchtet ist die inzwischen für 
Weissbauchigel typische Krankheit «Wobbly Hedgehog Syndrom». Dabei handelt es sich um eine 
Erkrankung des zentralen Nervensystems, die zu fortschreitenden Lähmungserscheinungen führt 
und immer tödlich verläuft. Es wird davon ausgegangen, dass diese mittlerweile verbreitete Krank-
heit genetisch verankert und eine Folge der Inzucht ist. 
 
In der Schweiz ist die Haltung des Weissbauchigels bewilligungspflichtig. Bevor man beim kantona-
len Veterinäramt eine Haltebewilligung einholen kann, muss ein Sachkundenachweis erworben wer-
den. Ausserdem ist in der Schweiz vorgeschrieben, dass die Igel in einem Gehege mit einer Grund-
fläche von mindestens 2 m2 gehalten werden und ihnen geeignete Einstreu, Klettergelegenheiten 
und Rückzugsmöglichkeiten zur Verfügung gestellt werden. Die gesetzlichen Mindestanforderungen 
für die Haltung von Weissbauchigeln sind allerdings viel zu unspezifisch und reichen bei weitem 
nicht aus um den Tieren auch nur annähernd ein tiergerechtes Leben zu ermöglichen. Aus diesem 
Grund lehnt der Schweizer Tierschutz STS die Haltung von Weissbauchigeln als Heimtiere katego-
risch ab! 
 
Der Weissbauchigel ist ein trauriges Paradebeispiel dafür, was passiert, wenn ein Wildtier zum exo-
tischen Heimtier gemacht wird. All seine natürlichen Bedürfnisse werden ignoriert und den oftmals 
abstrusen Vorstellungen der Halter unterstellt. Aufgrund seines niedlichen Erscheinungsbildes wird 
völlig verkannt, wie sehr er unter diesen miserablen und unwürdigen Haltungsbedingungen zu leiden 
hat.  
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Abläufe und Erfahrungen auf der Igelkrankenstation 
 
Dr. med. vet. Annekäthi Frei; Tierärztin und Geschäftsleitung, Igelzentrum 

 
Definition einer «Igel-Notpflegestation» 

Aus dem Merkblatt BLV / BAFU: «Eine Igel-Notpflegestation ist eine stationäre Einrichtung mit dem 
Zweck, hilfsbedürftige Igel vorübergehend zu pflegen und gegebenenfalls medizinisch zu versorgen. 
Igel-Notpflegestationen dürfen nur von fachkundigen Personen geführt werden und werden durch 
die zuständige kantonale Behörde beaufsichtigt. (...) Als fachkundig gelten Personen, die sich unter 
kundiger Anleitung und Aufsicht die notwendigen Kenntnisse und die praktische Erfahrung mit der 
Haltung und Pflege aneignen konnten und dies regelmässig vornehmen. Eine Igel-Notpflegestation 
muss über geeignete Räume und Gehege verfügen, damit die Igel artgerecht untergebracht werden 
können. Es dürfen nur verletzte, kranke oder offensichtlich notleidende Igel aufgenommen werden.» 
 
Räumlichkeiten Igelstation 

Grundsätzlich benötigt werden: Stallraum, Behandlungsraum, Futterraum / Küche, Nasszelle / WC, 
Büro, Vorratsraum. Die Räume können auch kombiniert benutzt werden (z.B. Igelställe und Behand-
lung im gleichen Raum). Aus dem Merkblatt BLV / BAFU: «Zur Unterbringung von Igeln im Haus 
muss ein separater heizbarer Raum mit Tageslichteinfall und Lüftungsmöglichkeit zur Verfügung 
stehen.» 
 
Anforderungen an die Einrichtung Stallraum 

Aus dem Merkblatt BLV / BAFU: «Die Igelboxen müssen aus reinigungsbeständigem Material be-
stehen, täglich gesäubert und vor einer neuen Belegung desinfiziert werden. Schlafhäuser müssen 
ebenfalls desinfizierbar bzw. austauschbar sein. Im Allgemeinen sind die Igel einzeln zu halten. Aus-
nahmen bilden Mütter mit abhängigen Jungtieren, Jungigel aus einem Wurf sowie verwaiste Säug-
linge. Bei Mehrfachbelegung müssen die einzelnen Tiere zweifelsfrei identifizierbar sein. Kranke 
Tiere sind sofort zu separieren.» 
 
Einrichtung und Material für die Igel-Pflege 

Igelställe / -gehege, Schlafhäuschen, Futtergeschirr, Putz- und Gebrauchsmaterial, Waage, Heiz-
kissen oder Wärmelampe, Material zur Auswilderung, Waschmaschine, Kühlschrank, Lavabo / Trog 
 
Einrichtung und Material für Untersuchung und Behandlung 

Untersuchungstisch mit Rand, Lampe, Tierarzneimittel, Instrumente, Verbrauchsmaterial und Zube-
hör, Schränke / Schubladen, Mikroskop 
 
Einrichtung Büro 

PC, Drucker, Telefon 
 
Benötigter Materialvorrat 

Futter, Verbrauchsmaterial und Zubehör, Auswilderungsmaterial, Infomaterial zum Abgeben an Fin-
der und Besucher, Büromaterial 
 
Hygiene in der Arbeit mit Igeln 

Material: Wegwerf-Handschuhe, Putz- und Desinfektionsmittel 
 
Grundsätze: Was aus einem Igelstall hinausgeht, geht nicht ohne desinfiziert zu werden in einen 
anderen Igelstall hinein. Igel mit ansteckenden Krankheiten sind am Stall zu kennzeichnen und zu-
letzt zu betreuen. Stark verzeckte Igel sollten in Spezialkisten untergebracht werden. Mit Vorteil wer-
den Farbcodes bei Lappen, Schwämmen, Spülbürsten etc. zur Unterscheidung der Verwendung 
eingesetzt. www.igelzentrum.ch/fuerfachleuteundinteressierte#antizeckenkiste  

http://www.igelzentrum.ch/fuerfachleuteundinteressierte#antizeckenkiste
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Telefonischer Vorbericht zu Fundigel 

Finder unter anderem fragen nach: Tagaktivität, Atemgeräusche / Dauerhusten, Gangabnormitäten, 
sichtbare Verletzungen, übermässiger Befall mit Aussenparasiten, Herumliegen, Gewicht des Tieres 
Bei unklarem Zustand soll der Finder den Igel eine(!) Nacht ins Haus nehmen und Appetit und Akti-
vität beurteilen. Den Finder immer darauf hinweisen, den Fundort zu notieren. 
 
Handling 

• So geräuscharm wie möglich arbeiten. Dies bedeutet zum Beispiel: generell Ruhe im Stallraum; 

nicht mit den Igeln sprechen. 

• Vorhandensein einer sicheren Box im Untersuchungsraum zur temporären Unterbringung des 

zu behandelnden Igels. 

• Aufpassen, dass der Igel nicht vom Untersuchungstisch fällt. 

• Korrektes Vorgehen bei medizinischen Handlungen. 
 
Fütterung von Igeln in menschlicher Obhut 

• Generell: proteinreiches, fettreiches, kohlenhydratarmes Futter 

• Katzenfeuchtfutter mit möglichst hohem Fleischanteil verwenden. 

• Katzentrockenfutter / käufliches Igelfutter: wenn möglich nur als zusätzlicher Snack 

• Zusätzlich zu anderen Futtermitteln Insektennahrung anbieten. 
 
Fütterung freilebender Igel 

Nur in Ausnahmesituationen gerechtfertigt: Spätherbst bis zum Erreichen des Winterschlafgewich-
tes, Spätwinter bei zu früh aus dem Winterschlaf erwachten Tieren. Eine Dauerfütterung im Som-
merhalbjahr kann die Igel schwer schädigen! 
 
Gründe: 

• Katzenfutter wie auch käufliches Igelfutter kann, aufgrund der für Igel mangelhaften Zusammen-

setzung, über lange Zeit gegeben, beim Igel zu diversen Gesundheitsschäden führen. 

• Der Igelmagen hat ein kleines Fassungsvermögen. Es besteht die Gefahr einer Magenüberdeh-

nung, weil Igel an Futterstellen aufgrund der für sie ungewohnten Konkurrenzsituation (Futter-

stellen werden oft von mehreren Igeln gleichzeitig besucht) manchmal zu viel und zu gierig fres-

sen. 

• Futterstelle als Infektionsherd (Bakterien, Viren, Parasiten). 

• Stress an der Futterstelle: nicht selten kommt es hier zu massiven Attacken und Beissereien 

zwischen den Igeln. 

• Störung natürlicher Verhaltensmuster (Futter-Territorialität, ausbleibender Winterschlaf). 
 
Weitere Infos: www.igelzentrum.ch/fuetterung  
 
Merkblatt Bund: www.blv.admin.ch/blv/de/home/tiere/tierschutz/heim-und-wildtierhaltung/igel.html  
 
Aufnahmeformular Finder 

• Kontaktdaten Finder 

• Fundort / Funddatum 

• Vorbehandlung durch Finder oder Tierarzt 

• Angaben zur Auswilderung 

  

http://www.igelzentrum.ch/fuetterung
http://www.blv.admin.ch/blv/de/home/tiere/tierschutz/heim-und-wildtierhaltung/igel.html


 
 

 

«Igel in Nöten - Welche Hilfe brauchen unsere wilden Nachbarn?» Referate der 7. STS-Wildtiertagung        24 

Aufnahmeformular Igel 

• Eintrittsdatum / Igel-Nummer / Gewicht / Altersklasse / Geschlecht 

• Befunde aus Erstuntersuch (standardisiertes Schema, Verletzungen exakt beschreiben) 

• Therapie bei Eintritt 

• Entscheid: ambulant, stationär aufgenommen, Euthanasie 

 
Handaufzucht Igelbabys: www.igelzentrum.ch/pflegebeduerftigergesunderigel/jungigel  
 
Jungigel im Spätherbst: www.igelzentrum.ch/beurteilungdesigels/herbst  
 
Ethik in der Igelpflege 

Tierschutz: «Tiere sind so zu halten und mit ihnen ist so umzugehen, dass ihre Körperfunktionen 
und ihr Verhalten nicht gestört werden und ihre Anpassungsfähigkeit nicht überfordert wird.» 
 

• Schmerzen / Leiden / Schäden / Angst verhindern 

• Faire Beurteilung: ist Heilung möglich? ist Auswilderung möglich? ist Normalverhalten nach der 

Freilassung noch möglich? 

• Aufenthaltsdauer in menschlicher Obhut immer kritisch hinterfragen. 

• Natürliche Selektion beachten (z.B. bei Igelbabys) 

• Keine Warmüberwinterungen 

• Keine Dauerfütterung freilebender Igel 

http://www.igelzentrum.ch/pflegebeduerftigergesunderigel/jungigel
http://www.igelzentrum.ch/beurteilungdesigels/herbst
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Zurück in die Freiheit – Auswilderungsstrategien des Igelzentrum Zürich 
 
Beatrice Cochand; Dipl. Pflegefachfrau und Tierpflegerin EFZ, Igelzentrum 

 
Ziele 

Die Teilnehmenden… 

• kennen die beiden Auswilderungsstrategien des Igelzentrums. 

• kennen die Website des Igelzentrums www.igelzentrum.ch/. 

 
Einlieferung: Allgemein 

• Vorwiegend Privatpersonen (Finder) 

• Tierrettungsdienst (TRD) 

• Überweisungen aus Tierarztpraxen und Tierspital 

 
Einlieferung: Gründe 

• Krankheit 

• Verletzung 

• Handaufzucht 

• Umplatzierung 

 
Auswilderung: Allgemein 

• Vorwiegend Finder und andere 

• Tierrettungsdienst (TRD) 

• Je nach Einlieferungsgrund und Jahreszeit variiert die Auswilderungsart 

• Ganzjährig möglich 

 
Auswilderung Fundort: Grundsätzliches 

• In der Regel wenig Aufwand 

• Allgemein: Gesunde Igel mit Ortskenntnissen 

• Speziell: Gesunde Jungigel mit Ortskenntnissen und Gewicht ab 350-400g im Spätherbst / Win-

ter und adulte Igel, die im Winter gefunden und freigelassen wurden. Diese Igel können an einer 

geschützten Stelle am Fundort zugefüttert werden (Futterhaus) 

 
Auswilderung Fundort: Vorgehensweise 

• Allgemein: Finder bringt den Igel an den ursprünglichen Fundort oder in naher Umgebung zu-

rück und lässt ihn ohne Hilfsmittel frei. Der TRD übernimmt die Auswilderung, wenn die Finder 

keine Möglichkeit dazu haben (Zeit, Fahrgelegenheit, etc.) 

• Speziell: Im Spätherbst / Winter wird mit einem Winterschlafhaus, das gefüllt ist mit Stroh und 

/oder trockenen Blättern (Laub) und einem Futterhaus ausgewildert. In dieser Situation betreuen 

in der Regel die Finder den Igel bis zum Winterschlaf weiter und bringen das Material im Früh-

ling, wenn der Igel das Winterschlafhaus verlassen hat, wieder zurück ins Igelzentrum. 

  

http://www.igelzentrum.ch/
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Auswilderung Gehege: Grundsätzliches 

• Vermehrter Aufwand für Auswildernde: «Bewerbung» für Auswilderungsplatz, Auf- und Abbau 

des Geheges, Futterbeschaffung, Betreuung Igel (Fütterung, Gewichtskontrolle, sauberhalten 

Schlafhaus, Beobachtung), Rückgabe Material. 

• Allgemein: Handaufgezogene Jungigel mit Gewicht ab 350g. 

• Speziell: Gesunde, beim Auffinden noch sehr kleine Jungigel mit zu wenig Gewicht im Späth-

erbst (Winterschlafgewicht: 500g), die zuvor im Igelzentrum zur Pflege aufgenommen wurden. 

Diese Igel werden im Gehege aufgefüttert, machen den Winterschlaf im Gehege und werden 

im Frühling freigelassen. Grund: Die Tiere haben keine Ortskenntnisse. 

• Rückkehr in den ursprünglichen Lebensraum nicht möglich (z.B. Baustelle) oder Fundort unbe-

kannt (z.B. Finder erinnert sich nicht mehr an exakten Fundort). 

 
Auswilderung Gehege: Vorgehensweise 

• «Bewerbung» mittels Fragebogen um einen Auswilderungsplatz. 

• Allgemein: Der Igel wird in einem Gehege im Garten gehalten und nach einem gewissen Zeit-

raum freigelassen.  

• Dabei befindet sich der Igel zunächst im geschlossenen Gehege. Nach einigen Tagen wird das 

Gehege geöffnet, damit der Igel die Umgebung von einem bekannten Ort aus erkunden und 

lernen kann, wo er in Zukunft sein natürliches Futter findet. 

• Das Gehege wird ca.14 Tage belassen und dann abgeräumt. 

• Die dazugehörigen Hilfsmittel (Gehege, Schlafhaus, Futterhaus, Checkliste) können beim Igel-

zentrum leihweise bezogen oder selbst gebaut werden.  

• Trotz vermehrtem Aufwand, wird diese Art der Auswilderung oft angefragt. Ein Grund ist, dass 

Igel als «herzig» empfunden werden. 

• Speziell: Manchmal wird das Gehege auch direkt am Fundort aufgestellt, um den Igel, der be-

reits Ortskenntnisse hätte, noch einige Zeit zu beobachten (z.B. ob er gut sehen kann, etc.) 

 
Auswilderung Gehege: Weiteres 

• Der Auswilderungsprozess wird vom Pflegeteam des Igelzentrums begleitet und unterstützt (Te-

lefon, Mail, Sprechstunde, Rücknahme von Tieren bei z.B. Verdacht auf Krankheit, Gewichts-

abnahme, etc). 

• Allgemein: Igel aus dem Igelzentrum werden normalerweise im Kanton Zürich zur Auswilde-

rung via Gehege abgegeben.  

• Speziell: Wenn jemand grenznah einen geeigneten Naturgarten hat, könnte der Igel auch dort 

hin. 

 
Take Home Message 

• Obwohl die Freilassung am Fundort in der Regel die einfachere ist, kommt es vor, dass Igel 

aufgrund von ausserordentlichen Umständen via Gehege freigelassen werden müssen. Das 

bedeutet vermehrten Aufwand und Engagement. 

• Igel berühren uns auch emotional. Das ist einer der Gründe, warum Leute den Aufwand einer 

Auswilderung via Gehege auf sich nehmen.  

• Die Auswilderung ist das Highlight jeder erfolgreichen Behandlung.  
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Medizinische Betreuung von Igelpatienten 
 
Dr. med. vet. Annekäthi Frei; Tierärztin und Geschäftsleitung, Igelzentrum 

 
Grundsätze der Igelbehandlung 

Es soll eine wildtierkonforme medizinische Grundversorgung gewährleistet werden. Das Ziel soll 
immer ein in freier Natur selbstständig überlebensfähiges Tier sein. Wildtierbiologische Aspekte be-
züglich natürlicher Selektion sollten immer miteinbezogen werden. Der Aufenthalt in menschlicher 
Obhut soll so lange wie nötig und so kurz wie möglich sein, Zähmungsversuche sind zu unterlassen 
und der menschliche Kontakt soll sich auf das notwendige Minimum beschränken. 
 
Untersuchungsvorgang 

Beim Herausnehmen aus Transportbox die Reaktion des Igels (einkugeln) beurteilen. Bevor der Igel 
gehandelt (und somit ev. etwas gestresst) wird, auf Störungen der Atemwege achten wie ange-
strengte Atmung, karcheln oder Dauerhusten. 
 
Nährzustand des Igels beurteilen: ein wohlgenährter Igel hat eine rundliche Form (von oben gese-
hen); ein abgemagerter Igel ist länglich-schmal mit eingefallenen Flanken, weist eine Einziehung 
zwischen Kopf und Rumpf auf und hat eine spitze Schnauze. 
 

• Haut und Stachelkleid: auf Verletzungen und Hautkrankheiten achten. 

• Kopf: Kontrolle von Augen (normal: kugelig vorstehend, schwarz glänzend; verändert: Ausfluss, 
eingefallen, verletzt, blind, fehlend) und Nase (normal feucht; verändert: trocken oder abnormer 
Ausfluss); auf Verletzungen und Hautveränderungen (sind im Kopfbereich besonders gut sicht-
bar) und Aussenparasiten achten; beim sedierten Tier: Kontrolle von Maulhöhle (Verletzungen), 
Gebiss (Zahnstein, Abnutzungsgrad, Zahndefekte, fehlende Zähne) und Ohren (z.B. Parasiten, 
bakterielle Infektionen, Verletzungen). 

• Bauch: Geschlechtsbestimmung; grobe Beurteilung der peripheren Körpertemperatur (warm o-
der unterkühlt), auf Wunden achten (welche hier aber relativ selten zu finden sind). 

• After: Kontrolle ob Durchfall- und / oder Blutspuren; Zecken (Nymphen) sind hier oft zu finden; 
Ausstülpung Enddarm (v.a. bei Babyigeln ab und zu vorhanden). 

• Beine: Anzahl kontrollieren; auf Wunden und Abszesse achten (Eitergeruch), sowie auf alte und 
neue Frakturen, sonstige Schwellungen und Lähmungen; bei Unsicherheit bezüglich normaler 
Funktion der Gliedmassen Lauftest durchführen (Igel in ruhiger Umgebung in etwas abgedun-
keltem Raum laufen lassen). 

• Eventuell Fieber messen. 
 
Einige häufig anzutreffende Endoparasiten (Innenparasiten) 

Igel sind sehr oft Träger von Endoparasiten, ohne dass sie Krankheits-Symptome aufweisen. Klini-
sche Symptome treten v.a. auf, wenn zusätzliche weitere Probleme vorhanden sind (wie z.B. Unter-
ernährung, Schwächung etc.). Wenn der Igel klinische Symptome aufweist ist der Verlauf der Para-
sitose allerdings oft schwerwiegend. 
 
Wir empfehlen eine antiparasitäre Therapie nur, wenn entsprechende Symptome vorhanden sind. 
Das Resultat der mikroskopischen Kotuntersuchung gibt die therapeutische Richtung vor. 
 

• Crenosoma striatum (Schachtelhalmförmiger Lungenwurm) 

 Symptome: husten, niesen, Atemstörung, Nasenausfluss, kein Appetit, Abmagerung, gestör-
ter Allgemeinzustand 

 Therapie: Levamisol (Mittel der Wahl), Moxidectin; Antibiotika nur bei bakterieller Folgeinfek-
tion, Schleimlöser, ev. Flüssigkeitsersatz, ev. Bronchodilatatoren (bei Erstickungsgefahr) 

  



 
 

 

«Igel in Nöten - Welche Hilfe brauchen unsere wilden Nachbarn?» Referate der 7. STS-Wildtiertagung        28 

• Capillaria aerophila (Lungenhaarwurm) 

 Symptome: analog Crenosoma striatum (oft Mischinfektionen mit beiden Lungenwurmarten) 

 Therapie: Flubendazol (Mittel der Wahl), Fenbendazol; Antibiotika nur bei bakterieller Folge-
infektion, Schleimlöser, ev. Flüssigkeitsersatz, ev. Bronchodilatatoren (bei Erstickungsge-
fahr) 

 

• Capillaria erinacei (Darmhaarwurm) 

 Symptome: Durchfall, Austrocknung, kein Appetit, Abmagerung, gestörter Allgemeinzustand 

 Therapie: Flubendazol (Mittel der Wahl), Fenbendazol, Levamisol; Antibiotika nur bei bakte-
rieller Folgeinfektion, Durchfallstopper, Darmflora-Aufbaupräparate, Flüssigkeitsersatz 

 

• Brachylaemus erinacei (Igelsaugwurm) 

 Symptome: Unruhe oder Apathie, Durchfall (ev. blutig), Blutarmut, kein Appetit, Gewichts-
verlust, gestörter Allgemeinzustand 

 Therapie: Praziquantel, Begleittherapie analog Capillaria erinacei 
 

• Kokzidien 

 Symptome: breiiger Kot, (blutiger) Durchfall, gestörter Allgemeinzustand (v.a. Jungtiere), ev. 
Lähmung der Hinterbeine 

 Therapie: Toltrazuril, Sulfonamide, Durchfallstopper, Darmflora-Aufbaupräparate, ev. Flüs-
sigkeitsersatz, bei Lähmungen gutes Ansprechen auf Vitamin B subcutan und ins Futter 

 
Ektoparasiten (Aussenparasiten) 

• Flöhe: Igelfloh, Hundefloh, Katzenfloh 

• Zecken: Igelzecke, Gemeiner Holzbock; Befall häufig an Kopf, Gliedmassen, Afterbereich 
 
Therapie bei Flöhen und Zecken: diverse gebräuchliche Präparate; spot on-Präparate und Sprays 
sehr vorsichtig dosieren und schwache Tiere vor der Behandlung stabilisieren, Igelbabys nicht mit 
Ektoparasitika behandeln. Gut verträglich auch bei schwächeren Igeln: Flohspray auf Permethrin-
basis (Christoffel-Apotheke). 
 

• Milben 

 Caparinia tripilis, Sarcoptes, Notoedres, Demodex 

 Symptome: Juckreiz / Unruhe, kleine Knötchen, Schuppen, Krusten (Veränderungen v.a. am 
Kopf gut sichtbar), ev. Stachelausfall 

 Diagnosesicherung: mikroskopischer Milbennachweis 

 Therapie: Doramectin subcutan oder lokal, Moxidectin, ev. baden (Phoxim), ev. ungesättigte 
Fettsäuren, Biotin und Multivitaminpräparate 
 

• Fliegeneier und -maden 

 Bei stark geschwächten Igeln in Körperöffnungen, bei verletzten Tieren in Wunden. 

 Therapie: Eier abbürsten, Maden mit Pinzette ablesen oder absaugen, spülen, Doramectin 
lokal oder subcutan 

 Prophylaxe: Auswilderung erst bei vollständig geschlossenen Wunden. 
 

Hautpilzerkrankungen (Trichophytose) 

• Übertragung: durch Direktkontakt oder via Caparinia tripilis (Igelräudemilbe) 

• Symptome: trockene Haut, silbrige Schuppen (Veränderungen v.a. am Kopf gut sichtbar), Sta-
cheln leicht ausziehbar bis zu grossflächigem Stachelverlust 

• Diagnose: eindeutig nur mit Hautgeschabsel und ansetzen einer Pilzkultur 

• Therapie: baden (Enilconazol), Itraconazol, ev. Begleittherapie analog Milben 

• Achtung: Zoonose 
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Bakterielle Infektionen 

• Atemwege 

• Wundinfektion 

• Verdauungstrakt und Sepsis 

• Therapie: Grundsätze der korrekten Antibiotika-Anwendung beachten 

• Achtung Zoonosen: Igel können Träger sein, z.T. auch ohne Krankheitssymptome, u.a. von Sal-
monellen, Leptospiren, MRSA, Corynebacterium ulcerans 

 
Virusinfektionen 

Beschrieben sind Infektionen mit: Tollwutvirus, Maul und Klauenseuche-Virus, Herpesviren, felinem 
Parvovirus, Coronavirus. 
 
Weitere, relativ häufige Erkrankungen 

• Zahnerkrankungen: ältere Tiere werden manchmal mit so desolatem Gebiss vorgestellt, dass in 
freier Natur keine selbstständige Ernährung mehr möglich ist (Euthanasie). 

• «Blutige Rennbahn»: durch starke Hyperaktivität blutig gelaufene Pfoten; mögliche Ursachen: 
Gefangenschaftsstress, starke Beunruhigung des Igels (z.B. durch gewisse Parasiten), ZNS-
Störung, mangelnde Orientierung bei Blindheit. 

• Augenkrankheiten: treten v.a. bei älteren Tieren häufig auf. 

• Lähmungen: durch Vitamin B-Mangel (Nachhandlähmung bei Kokzidiose), Bewegungsmangel 
bei lange dauernder Gefangenschaftshaltung, ZNS-Infektionen. 

• Mangelzustände: treten v.a. nach lange dauernder Gefangenschaftshaltung auf (z.B. bei warm 
überwinterten Igeln). 

 
Verletzungen 

• Verletzungen beim Igel haben generell eine gute Heilungstendenz. 

• Achtung: auch schwerverletzte Igel haben oft einen guten Appetit. 

• Bei vorhandenem Eitergeruch sollte unbedingt nach Verletzungen gesucht werden. 

• Verletzungen befinden sich oft an den Gliedmassen (Bisse, Amputationen, Frakturen, Abschnü-
rungen) oder am Kopf. 

• Die Auswilderung sollte erst erfolgen, wenn die Wunde geschlossen ist, da sonst die Gefahr 
besteht, dass die Wunde von Fliegeneiern / -maden befallen wird. 

 
Weitere Infos 

Igel-Patienten in der Tierarztpraxis: www.igelzentrum.ch/images/Doc/Tierarzt-Info.pdf  
 
Igel in der Tierarztpraxis, zu finden unter: www.pro-igel.de/spezialthemen/ (unter diesem Link finden 
sich auch weitere Themen wie z.B. «Parasitosen des Igels») 
 
Hinweis zu Ektoparasitika: www.igelzentrum.ch/images/Doc/warnung%20antiparasitika.pdf  
  

http://www.igelzentrum.ch/images/Doc/Tierarzt-Info.pdf
http://www.pro-igel.de/spezialthemen/
http://www.igelzentrum.ch/images/Doc/warnung%20antiparasitika.pdf
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2024: Das Jahr des Igels bei Krax 
 
Doris Grünig; Leiterin Fachstelle Kinder- und Jugendtierschutz Krax, Schweizer Tierschutz STS 

 
Wer ist Krax? 

Krax ist das Angebot des Schweizer Tierschutz STS für Kinder und Jugendliche. Krax ist seit über 
20 Jahren in der ganzen Schweiz aktiv mit dem Krax Club und Krax Schule. Die Mitglieder des Krax 
Clubs werden zu Anlässen und Mitmachaktionen eingeladen. Ein Team von 18 Tierschutzlehrerin-
nen besucht Schulklassen zu Themen rund um Tiere und Tierschutz.  
 
Der Igel ist das Krax-Tier 2024 

Gleichzeitig mit der STS-Kampagne wurde der Igel zum Krax-Tier des Jahres gewählt. Für Krax 
bedeutet dies konkret, dass für die Club-Mitglieder Anlässe angeboten werden und dass das Ange-
bot für Schulen erweitert wird. Ziel ist es, den Kindern die Bedürfnisse des Igels näher zu bringen.  
Die Kinder lernen den Igel kennen und setzen sich eingehend mit dem Lebensraum auseinander. 
Ziel ist es, den interessierten, jungen Tierschützerinnen und Tierschützern Handlungsmöglichkeiten 
aufzuzeigen: Was kann ich tun, damit es dem Igel gut geht? 
 
Krax-Heft 

Das Krax-Heft erscheint viermal jährlich und wird an die Mitglieder, an die Schulen und an Standak-
tionen verteilt. Zielpublikum sind Kinder im Alter zwischen sieben und 12 Jahren. Die Texte sind 
kindgerecht aufbereitet und es werden nur positive Bilder gezeigt, das heisst, Tiere werden in ihrem 
bevorzugten Lebensraum gezeigt. Zum Igel-Jahr erscheint ein Artikel pro Ausgabe, um den Igel 
besser kennenzulernen. Die Artikel sind danach im Krax-Tierschutzlexikon auf der Krax-Website zu 
finden. Dokumente wie Steckbriefe oder Malbogen werden zum Download hinterlegt.  
 
Krax Schule 

Ann Bachmann und Simone Schmid sind unsere Fachpersonen im Team der Krax-Tierschutzlehre-
rinnen. Simone besucht seit einigen Jahren Schulklassen zum Thema Igel (sehr beliebt zwischen 
Herbst und Frühling). Beide bieten jetzt je einen Workshop an zur Einführung ins Thema für interes-
sierte Tierschutzlehrerinnen, damit Igel-Schulbesuche in Zukunft gesamtschweizerisch angeboten 
werden können. 



 
 

 

 

 


